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3tt)ci ©ebicljtctjen uott 9tofa §eflers£auffer.
<£s <£f>inbli.

Id) lueifj e beimeligs Cbämmerli,
Das ifcbt jetj ganz uoll Sunnefd)i
ütid oolle gliickli £üt.

Im Wägeli fcbloft en cbline IHa,

n nettere bat no niemer gba,

s feblt em utäger nüt.

£ueg nu das flumig Cböpfli a!
6äll, mueîd)t docb gioiifc au 5reud dra ba?
micb bät's ganz übernob.

De Matter pfifelet allitoil,
ünd s'miietterli, das freut fi ftill
Und dankt: Gottlob bifcbt dol
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ö'6tf)üd)bünbelt.

s fitjt a îim Oertli
ünd feit e käs Wörtii,
s lueget mi a.

's lobt d'fleugli uerzelle.
Was ban i meb welle?
s'bät s'Rerzli drin gba.

©ine befcbeibene Aufgabe.
S8on 933. ©cifcnbocf. — ?(u8 bem granjöftfdfjcn üBerfe&t bon Stnna SBurg.

SBäbrenb bes ©efprädjes batte fid) ber Srofeffor mit
feinem giibrer auf ben 2Beg gemacht, nid)t ofjne bie pein»
liebe Drbnung unb bas Slnfeben bebaglidjen SBoblftaitbes
bes £ofes 3u bewunbern. Die einige Strafe bes Dorfes
mar oon lauter gut ausfebettben Käufern flantiert. Saft oor
allen roar eine Slrt Seranba 311 feljn, bie aus leichten $ol3pfei=
lern unb Sol3mänben aufgeführt roar, an benen fid) Sd)ling=
pflaitäen aller Strt cmporranïten. Stan fab aud) hinter ben

3äunctt oon lebenbem (Brün bübfdje ©ärtett, wo neben bem

©ernüfe aud) Slunten gehegt würben. Ueberall berrfdjte
eine gewiffc eittfadje, gcfdjmadoolle ©legan3. Die Sauern,
benen man ab unb 311 begegnete, waren fauber getleibet unb

grüfeten ben Sreinben mit freunblidjeit Lienen.
©inige junge Stäbdjen unb itnaben hielten fiue an unb

fragten ihn: „SSo gebft bu bin?"
Itnb auf feine Antwort: „3u Sräulein Dberefe" hatten

fie allerlei Stufträge fiir ihn: „Srage fie, ob wir eine 3u=

fammenïunft haben heute abenb, — wann fie mid) etnp=

fangen tann, um mid) bei meiner Stricfarbeit 3" unter--

weifen, — Sitte fie, mir etwas altes £einen bereit3ul)alten.

— Sage ihr, bah Stutter Slidjett froh wäre, wenn fie fie

befudjen würbe.

„Sias bebeuten biefe 3ufammenfünfte?" fragte £>err

Slaroille ben tleinen £uc.

„Sin einem oon 3uiei Slbenbett empfängt Sräulcin
Dljerefe bie jungen Stäbd)en im Saal bes Sdjloffes. Sie
arbeiten, wäbrenb Sräulcin Dherefe ihnen oorlieft ober ©e*

fd)ichten er3äl)lt. Stugenblidlid) lefen fie bie ©efdjidjtc eines

Snbienfahrers. Unb an einem anberrt Stbenb empfängt Sräu=
lein Dberefe bie ftnaben, benen fie 3eidjenunterrid)t gibt."

„Sth wirüid); bu bift fidjerlid) einer ihrer heften Sdjüler,
fiue? Du wirft mir beine 3oid)nuttgen 3eigen."

„£> nein, mein £err, fie finb 311 fd)led)t. 3d) 3eid)ne nur
für mid). Stber bie 3eid)nuugen oon Sräulein Dherefe müffen
Sie feben. SInbré Stouillet 3cichnet aud) fehr gut, aber bod)

nod) nidjt fo gut wie fie."
„£cft ihr aud) wäbrenb ber 3eid)enftunbe?"
„Stein, bas würbe uns 3erftreuen, unb fjräulein Dberefe

ertlärt uns bie Serfpettioe. Unb bann haben wir bie

Sibliothef."
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Zwei Gedichtchen von Rosa Heller-Lauffer.
Es Chindli.

Ich weiß e deimeligs dhämmei-li,
Das ischl seh ganz: voll Zunneschi
llncl volle glückli Lük.

Im ^ägeli schloff en chlìne Ma,
Ln nettere IM no niemer gha,
Ls sel)tt em Wäger nüt.

Lueg nu das slumig dhöpfli a!
6äII, muescht cloch gwüß au Sreuä ära da?
Mich hät's ganz: übernod.

ve Vatter pfifelek allîwll.
llnä s'Müetterll, das freut si still
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s'Schüchbttndeli.

Ls sißt a sim Oertli
ttnci seit e käs Wörtli,
es lueget mi a.

's loht ci'àgli verbelle,

à han I med welle?
s'dät s'derz:Ii drin gha.

Eine bescheidene Aufgabe.
Von W. Geiscndors. — Aus dem Französischen übersetzt von Anna Burg.

Während des Gespräches hatte sich der Professor mit
seinem Führer auf den Weg gemacht, nicht ohne die pein-
liche Ordnung und das Ansehen behaglichen Wohlstandes
des Hofes zu bewundern. Die einzige Straße des Dorfes
war von lauter gut aussehenden Häusern flankiert. Fast vor
allen war eine Art Veranda zu sehn, die aus leichten Holzpfei-
lern und Holzwänden aufgeführt war, an denen sich Schling-
pflanzen aller Art emporrankten- Man sah auch hinter den

Zäunen von lebendem Grün hübsche Gärten, wo neben dem

Gemüse auch Blumen gehegt wurden. Ueberall herrschte

eine gewisse einfache, geschmackvolle Eleganz. Die Bauern,
denen man ab und zu begegnete, waren sauber gekleidet und

grüßten den Fremden mit freundlichen Mienen.
Einige junge Mädchen und Knaben hielten Luc an und

fragten ihn: „Wo gehst du hin?"
Und auf seine Antwort: „Zu Fräulein Therese" hatten

sie allerlei Aufträge für ihn: „Frage sie, ob wir eine Zu-
sammenkunft haben heute abend, — wann sie mich emp-

fangen kann, um mich bei meiner Strickarbeit zu unter-

weisen, Bitte sie, mir etwas altes Leinen bereitzuhalten.

— Sage ihr, daß Mutter Michen froh wäre, wenn sie sie

besuchen würde.

„Was bedeuten diese Zusammenkünfte?" fragte Herr
Blarville den kleinen Luc.

„An einem von zwei Abenden empfängt Fräulein
Therese die jungen Mädchen im Saal des Schlosses. Sie
arbeiten, während Fräulein Therese ihnen vorliest oder Ee-
schichten erzählt. Augenblicklich lesen sie die Geschichte eines

Jndienfahrers. Und an einem andern Abend empfängt Fräu-
lein Therese die Knaben, denen sie Zeichenunterricht gibt."

„Ah wirklich: du bist sicherlich einer ihrer besten Schüler,
Luc? Du wirst mir deine Zeichnungen zeigen."

„O nein, mein Herr, sie sind zu schlecht. Ich zeichne nur
für mich. Aber die Zeichnungen von Fräulein Therese müssen

Sie sehen. Andre Mouillet zeichnet auch sehr gut. aber doch

noch nicht so gut wie sie."
„Lest ihr auch mährend der Zeichenstunde?"

„Nein, das würde uns zerstreuen, und Fräulein Therese
erklärt uns die Perspektive. Und dann haben wir die

Bibliothek."
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„2I3as, es gibt in £égin eine 23ibliott)ef?"
„Sßarum nicfjt, ba man bod) Iefen tann! 3a, mir haben

eine 23ibliotbet unb nod) ba3u eine fcböne. ©inmal 3ur 3agb=
3eit toar ein Variier 23udjf)änbler hier; es bat ihm bter

gefallen unb nun fcfjidt er uns alle 3abre Siidjer unb ba3u

fütuf italien für uttfere Sänger."
„Seit gräulein Dtjerefe ben jungen fieuten ©efangs»

unterridjt gegeben?"

„Sie bat meinen 23ruber 3acgues unb ©tienne SOtadjefer

im ©efattg unterrichtet unb biefe lebten nun bie anbern."
,,2I3ie es fdjeint, tann gräulein Dberefe alles!"
„Stiles, toas man mill, mein herr, unb ba3U ift fie

fo gut."
„3ft fie in 23aris exogen morben?"
„Durdjaus nid)t. Sie bat immer in £égin gelebt. hier

finb mir uor bent Sdjlohgitter. 3d) trete mit 3bnen ein, um
meine Stufträge aus3uridjten. Sßenn id) mid) nur au alle

erinnere. Sefjen Sie, bie alte grau am 33runnen, bas ift
bie SJtuttcr Sè3eguin; fie bat uns gefebn, beim fie fommt
uns entgegen."

Das Schloß fab aus roie alle alten herrfd)aftsf)äufer;
ein 3roeiftödiger papillon mit einem oon Kaftanien befdjat»
teten hof unb oom ©arten burd) eine SOtauer getrennt.

Die SRutter Se3eguin, eine fdjöttc Stlte mit meinen

haaren, führte ben gremben in eine tleine, im ©rbgefdjoh
eines Stebengebäubes liegenbe SISobnung. Der Difd) mar
in einem einfad) ausgeftatteten 3imtuer gebedt, ooti bem

eine ©lastiir in einen mit ben blilbenbften herbftblumen ge»

fdjmüdten ©arten führte. Das grühftüd mar feljr einfach,

aber ausge3eidjnet.

„gräulein", fagte ber tßrofeffor, „nun, ba mir mit

3brer grau SJtutter allein finb, tann id) 3bnen rnobl mein

©rftaunen unb meine S3emunberung ausbrüden. SRan batte
mir biefe 23rooiit3 als eilte mabrbaft milbe ©egettb be=

fdjrieben, unb nun finbe id) ein Dorf, bas mit allen ©r»

rungettfehaften ber 3ioilifatioit ausgeftattet ift- 3d) babc

ertannt, gräulein, bafj Sie bie ©riinberiit biefer flehten

.Kolonie finb unb id) mödjte fürs £eben gern miffen, mie

Sie es angeftellt baben, um all biefen guten £eute biefett

Sdjönbeitsfinn, biefe ©legan3, biefe höflid)teit unb Stimmt

beibringen, bie fie fogar in einer großen Stabt beroor»

fteeben (äffen mürben. Sie felbft, mein gräulein, bie Sie,
mie id) trot) 3brer 23efd)eibenf)eit gemertt habe, eine fo

feltene ©eiftestultur befißen, baben, mie man mir fagt, bies

Dorf nie oerlaffen. Das alles erregt, mie id) geftebe, mein

hödjftes 3ntereffe unb meine Steugier."
„Stun gut, mein herr, id) merbe Sie beliebigen, ©s

finb jeßt oier3ig 3abre her, ba maren meine ©Itern SMdjter
auf bem Schlofj, beffen 23efißeritt grau oon Sertat hieb-

Sie lebte bas gati3e 3abr hier mit ihrer einigen Dodjter
unb ihrem 23ruber, bem Stbbé Valbert. Diefer ehrmütbige
©eiftlidje batte es übernommen, feine Stiebte 31t unterrid)ten,
unb ba fie nicht gerne lernte, fo hoffte er ihren ©ifer ati3u»

fachen, menn er ihr eine ©efährtin geben mürbe, ©r tonnte
meine SOtutter ba3ii bemegen, ntid) täglich aufs Sd)loh 311

fd)iden, um an ben ltnterrid)tsftunben bes gräutein St3élie

teilnehmen, ©s fanb fich, bah CSott mir bie greube am
Stubium gegeben hatte; mein ebrenmerter unb gebulbiger
Äehrnteifter gemann mid) lieb unb gab fid) alle Sfftühe, mid)

gut aus3ubilben. grau oon Serlat gab mir iiberbies Unter»

rieht in SJiufit uttb 3eidjentnnft. gräutein St3élic oertjeiratetc
fid), aber ihre SJtutter unb ihr Ontel blieben hier. 3d) mar
3toati3ig 3abre alt, als idj beit Sdjnters erlebte, meinen
23ater unb ben Stbbé, meinen Sßofjltäter, faft gleid)3eitig
3U oerlieren. SJteine SJÎjutter oerlieh bann unfern hof unb
blieb auf beut Sdjloh als 23erroalterin. 2ßas mich au»

belangt, fo mürbe idj oon beit Damen oott Sacré»©oettr
cingelaben, rnidj bent Unterricht ber 3ugenb 3U mibmeti.
Stber id) tonnte tnid) nicht cntfd)liehen, meine SJtutter 311 oer»

laffen. Unb bod) fdjien es mir, als fei es meine 23ftidjt,
bie Kenittitiffe, bie ich meinen 23efdjübcrii oerbantte, 3«

oermerten.

©ines Dages, als id) burdj bas Dorf ging, fiel mein

23lid auf eine ©ruppe oott balbmiidjfigen SJtäbdjen, bie auf
bem Dorfplab fpietten, fid) fdjlugett unb fd)tiett unb fid)
fogar mit Steinen bemarfen. 3d) hatte ntidj nie unter bie

Dorftinber gemifdjt; ihre Unfauberteit unb (Roheit batten
mir nur Stbfdjeu eingeflöht- Stber an jenem Dage fragte
id) mich: tönnteft bu nidjts für biefe armen itinber tun?
Sie tonnen glauben, bah id) nicht an bie SJiöglidjfcit buchte,

ihnen eine regelrechte ©qiebung angebeiheit 31t laffen. SR ein

©hrgeh ging nur bis 311 bent SBunfd), bie SRäbdjen tnäbdjen»
bafter 3U madjett. SJtan muhte mit ben eleinentarften Stn»

fängeit beginnen. (Rod) oor breihig 3abren, mein herr,
tonnten bie grauen hier taum nähen, unb ihre unb ihrer
Stngebörigen Kleiber mürben 3U £utnpen, ohne bah man
fie geflidt hätte. 3d) lieh int Dorf herum fagen, bah id)

unentgeltlich jeben (Radjmittag biejeitigen SJläbdjett bei mir
empfangen mürbe, bie bas Stäben 3U erlernen roünfchten.
3uerft tarnen nur 3t»d, bann oier; nadj uttb nad) nahm
meine Klaffe 311. ©s mar nicht leicht, biefe Staturtinber 3ur
Strbeit unb 3U111 ©eborfam 311 gcroöhnen; es mar fdjott fdjrnie»

rig, 3U erreichen, bah fie fich ©efidjt unb hättbe mufdjen.
Stber mit einigen beffer begabten hatte id) ©rfolg unb
bilbete mit ihnen eine tleine ©lite»Druppe, bie bie anbern
int 3aum hielt unb ermutigte. Die gute SJtabatne oon
Serlat, bie fich für bas Unternehmen intereffierte, lieb mit
einen Saal bes Sdjtoffes unb taut für alle Untoften auf.
Sie gab mir alte Kleiber, einige Stüde Stoff. Damit fHelten
mir bie alten Sachen unb oerfertigten Steues unb id) oer»

fidjere Sie, bah Sie in ben Kleinen mit ben fauberen ©c=

fichtchen unter gtattgefämmten haaren niemals unfere SBil»
ben oom oorigen 3abr ertannt hätten.

Stber fo erfreulich audj bies Sîcfultat mar: meint id)

mid) bamit begnügt hätte, fo hätte id) es gemacht mie
bie Wiarifäer unb nur bas Steuhere ber Sd)iiffcln rein
gehalten. 3d) hatte ben 23farret bariiber flogen hören,
bah er mit ben ihm 3ur Unterroeifung gefd)idteit Kinbcrn
nidjts anfangen tonne, meil fie alhu befdjräntt feien. Unb
id) oerfud)te, bie fchtafenben 3ntelligeit3en 3U medeit. 2Mb*
renb unferer Strbeitsftunben plauberte idj oiel mit bett Sd)ii=
terinnen unb lieh befonbers fie oiel plaubern. 3bre Un»

roiffentjeit, ihre Dummheit, bie £eere ihrer armen Köpfe
überftieg alles, roas Sie fid) oorftellen tonnen. Stber id)

lieh mich nidjt entmutigen, ©ott bat ihnen eine Seele ge»

geben mie mir, badjte id), es banbelt fid) nur baruiit, bie

harte Sdjidjt 3U (öfen, oon ber fie bebedt ift. Sidj ber

Sßriigelftrafe 3U ent3ieljen unb allen ©eliiften nngeftraft 311

frönen, bas mar bisher ihr einiges 23eftreben gemefen. ©s

galt nun, ihnen noblere SMnfdje 3U geben. 3d) merbe Sie
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„Was, es gibt in Legin eine Bibliothek?"
„Warum nicht, da man doch lesen kann! Ja, wir haben

eine Bibliothek und noch dazu eine schöne. Einmal zur Jagd-
zeit war ein Pariser Buchhändler hier; es hat ihm hier

gefallen und nun schickt er uns alle Jahre Bücher und dazu

Musikalien für unsere Sänger."
„Hat Fräulein Therese den jungen Leuten Gesangs-

unterricht gegeben?"

„Sie hat meinen Bruder Jacgues und Etienne Mâchefer
im Gesang unterrichtet und diese lehren nun die andern."

„Wie es scheint, kann Fräulein Therese alles!"
„Alles, was man will, mein Herr, und dazu ist sie

so gut." -

„Ist sie in Paris erzogen worden?"
„Durchaus nicht- Sie hat immer in Lögin gelebt. Hier

sind wir vor dem Schloßgitter. Ich trete mit Ihnen ein, um
meine Aufträge auszurichten. Wenn ich mich nur an alle

erinnere. Sehen Sie, die alte Frau am Brunnen, das ist

die Mutter Sözeguin: sie hat uns gesehn, denn sie kommt

uns entgegen."
Das Schloß sah aus wie alle alten Herrschaftshäuser,-

ein zweistöckiger Pavillon mit einem von Kastanien beschat-

teten Hof und vom Garten durch eine Mauer getrennt.
Die Mutter Sözeguin, eine schöne Alte mit weihen

Haaren, führte den Fremden in eine kleine, im Erdgeschoß

eines Nebengebäudes liegende Wohnung. Der Tisch war
in einem einfach ausgestatteten Zimmer gedeckt, von dem

eine Glastür in einen mit den blühendsten Herbstblumen ge-

schmückten Garten führte. Das Frühstück war sehr einfach,

aber ausgezeichnet.

„Fräulein", sagte der Professor, „nun, da wir mit

Ihrer Frau Mutter allein sind, kann ich Ihnen wohl mein

Erstaunen und meine Bewunderung ausdrücken. Man hatte
mir diese Provinz als eine wahrhaft wilde Gegend be-

schrieben, und nun finde ich ein Dorf, das mit allen Er-
rungenschaften der Zivilisation ausgestattet ist- Ich habe

erkannt, Fräulein, das; Sie die Gründerin dieser kleinen

Kolonie sind und ich möchte fürs Leben gern wissen, wie

Sie es angestellt haben, um all diesen guten Leute diesen

Schönheitssinn, diese Eleganz, diese Höflichkeit und Anmut
beizubringen, die sie sogar in einer großen Stadt hervor-
stechen lassen würden- Sie selbst, mein Fräulein, die Sie,
wie ich trotz Ihrer Bescheidenheit gemerkt habe, eine so

seltene Eeisteskultur besitzen, haben, wie man mir sagt, dies

Dorf nie verlassen. Das alles erregt, wie ich gestehe, mein

höchstes Interesse und meine Neugier."
„Nun gut, mein Herr, ich werde Sie befriedigen. Es

sind jetzt vierzig Jahre her, da waren meine Eltern Pächter
auf dem Schloß, dessen Besitzerin Frau von Serlat hieß.

Sie lebte das ganze Jahr hier mit ihrer einzigen Tochter
und ihrem Bruder, dem Abbe Nalbert. Dieser ehrwürdige
Geistliche hatte es übernommen, seine Nichte zu unterrichten,
und da sie nicht gerne lernte, so hoffte er ihren Eifer anzu-
fachen, wenn er ihr eine Gefährtin geben würde. Er konnte

meine Mutter dazu bewegen, mich täglich aufs Schloß zu

schicken, um an den Unterrichtsstunden des Fräulein Azölie
teilzunehmen. Es fand sich, daß Gott mir die Freude am
Studium gegeben hatte: mein ehrenwerter und geduldiger
Lehrmeister gewann mich lieb und gab sich alle Mühe, mich

gut auszubilden. Frau von Serlat gab inir überdies Unter-

richt in Musik und Zeichenkunst. Fräulein Azelie verheiratete
sich, aber ihre Mutter und ihr Onkel blieben hier. Ich war
zwanzig Jahre alt, als ich den Schmerz erlebte, meinen

Vater und den Abbe, meinen Wohltäter, fast gleichzeitig

zu verlieren. Meine Mutter verließ dann unsern Hof und
blieb auf dem Schloß als Verwalterin. Was mich an-
belangt, so wurde ich von den Damen von Sacrö-Coeur
eingeladen, mich dem Unterricht der Jugend zu widmen.
Aber ich konnte mich nicht entschließen, meine Mutter zu ver-
lassen. Und doch schien es mir, als sei es meine Pflicht,
die Kenntnisse, die ich meinen Beschützern verdankte, zu

verwerten.
Eines Tages, als ich durch das Dorf ging, siel mein

Blick auf eine Gruppe von halbwüchsige» Mädchen, die auf
dem Dorfplatz spielten, sich schlugen und schrien und sich

sogar mit Steinen bewarfen- Ich hatte mich nie unter die

Dorfkinder gemischt: ihre Unsauberkeit und Roheit hatten
mir nur Abscheu eingeflößt. Aber an jenem Tage fragte
ich mich: könntest du nichts für diese armen Kinder tun?
Sie können glauben, daß ich nicht an die Möglichkeit dachte,

ihnen eine regelrechte Erziehung angedeihen zu lassen. Mein
Ehrgeiz ging nur bis zu dem Wunsch, die Mädchen Mädchen-

hafter zu machen. Man mußte mit den elementarsten An-
sängen beginnen. Noch vor dreißig Iahren, mein Herr,
konnten die Frauen hier kaum nähen, und ihre und ihrer
Angehörigen Kleider wurden zu Lumpen, ohne daß man
sie geflickt hätte. Ich ließ im Dorf herum sagen, daß ich

unentgeltlich jeden Nachmittag diejenigen Mädchen bei mir
empfangen würde, die das Nähen zu erlernen wünschten.
Zuerst kamen nur zwei, dann vier: nach und nach nahm
meine Klasse zu. Es war nicht leicht, diese Naturkinder zur
Arbeit und zum Gehorsam zu gewöhnen: es war schon schwie-

rig, zu erreichen, daß sie sich Gesicht und Hände wuschen.

Aber mit einigen besser Begabten hatte ich Erfolg und
bildete mit ihnen eine kleine Elite-Truppe, die die andern
im Zaum hielt und ermutigte. Die gute Madame von
Serlat, die sich für das Unternehmen interessierte, lieh mir
einen Saal des Schlosses und kam für alle Unkosten auf.
Sie gab mir alte Kleider, einige Stücke Stoff. Damit flickten
wir die alten Sachen und verfertigten Neues und ich ver-
sichere Sie. daß Sie in den Kleinen mit den sauberen Ee-
sichtchen unter glattgekämmten Haaren niemals unsere Wil-
den vom vorigen Jahr erkannt hätten.

Aber so erfreulich auch dies Resultat war: wenn ich

mich damit begnügt hätte, so hätte ich es gemacht wie
die Pharisäer und nur das Aeußere der Schüsseln rein
gehalten. Ich hatte den Pfarrei! darüber klagen hören,
daß er mit den ihm zur Unterweisung geschickten Kindern
nichts ansangen könne, weil sie allzu beschränkt seien. Und
ich versuchte, die schlafenden Intelligenzen zu wecken. Wäh-
rend unserer Arbeitsstunden plauderte ich viel mit den Schü-
lerinnen und ließ besonders sie viel plaudern. Ihre Un-
wissenheit, ihre Dummheit, die Leere ihrer armen Köpfe
überstieg alles, was Sie sich vorstellen können. Aber ich

ließ mich nicht entmutigen. Gott hat ihnen eine Seele ge-
geben wie mir, dachte ich, es handelt sich nur darum, die

harte Schicht zu lösen, von der sie bedeckt ist- Sich der

Prügelstrafe zu entziehen und allen Gelüsten ungestraft zu

frönen, das war bisher ihr einziges Bestreben gewesen. Es

galt nun, ihnen noblere Wünsche zu geben. Ich werde Sie
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filifabetl) de£Stoub,: Bébé.

nidjt mit bei- ©efdjreibung urtb füuf3äölung all ber 33er-

fudje, bie icf) gemacht habe, um ihr ffiewiffen 311 weden,

ihnen ben Hnterfdjicb 3wifdjen ©ut unb ©öfe !Iar 311

machen, fie ©ott erfennen 311 lehren, ermiiben. 3d) er*

3äI)Itc ihnen aus ber heiligen Sdjrift, was fie mit leb*

haftejten 3ntereffc mit anhörten, ober ©eifcabenteuer,
Daten bes Seibenmutes unb ber ©üte; id) fpracb ihnen

oon ben Bieren unb ben ÏBunbcrn ber Statur. ©leine
lieben Kleinen iahen, bah id) fie liebte uttb liebten mich

wieber. Sie tarnen mit Vergnügen.

3ch hatte bas ffiliid, uad) einiger 3eit bei ber 9Jîchr=

3af)l oott ihnen ©toral, Siebe 311m ©uten unb ©flidjtgefiihl
burd)bred)en 3« feben."

„Unb burdjtreu3tcn bie ©Itern niemals 3hrc ©läne?"
„©laitdjtual, gatpj am Slnfaitg. Wbcr balb waren

fie fclbft ent3üdt unb überragt, als lie bei ihren ©läb*
djen Unterorbitung, Kinbcqudjt unb ben ÏBtinfd), fid)

niitjlid) 311 madjen, fanben, unb liehen mid) gewähren.
Stur hielten fie fie manchmal 3uriid, um bie Heineren

Kinber 3U hüten. Da hatte id) bie 3bee, bie Säuglinge
311 mir ïomrnen 31t laffen; ich brad)te fie in einem an un*

ieren Saal ftohenben Staunt unter, unb 3tuei ober brei
ber SStäbdjcn muhten fid) abwedjslungsweife mit ihnen

beidjäftigcit.

ïôemt ber 3nftintt ber Scadjahmuitg ben ©lettfdjett oft
311m ©Öfen oerleitct, fo 3icf)t er ihn and) mand)tnal 311m

©uten heran. Die jungen ©läbdjen oerftanben es nad) unb

nach, in ihrem eigenen Seim bie Drbnung unb bas einfache

Rehagen ein3ufüljreii, bas fie bei mir iahen. Sie bewun*

berten meinen Heinen ©lumengarten. 3dj gab ihnen Samen
unb balb hatte jebes oott ihnen fein Blumenbeet. ©leine
©läbdjen würben groh unb oerheirateten fid). 3hre ©länner

fattben itt ihnen oeritänbige, liebenswürbigc uttb gute ©e=

fährtinnen, bie ben heften ©influh auf fie ausübten. Sie
haben ihre Kinber im Sîefpeït oor ber ©flid)t unb in ber

Siebe 311 ©ott exogen. Sie haben ihnen friih3eitig ben

ffirttnbfah eingepflatt3t, ber bie Quelle aller ©eroollïomm*

tturig, allen $ortfdjrittes ift: „©lache alles, was bit muht,
fo gut als möglich-" Orbnung, Sparfamleit, Dätigfeit,
praftifcfje ©lethoben ber Sanbbebauung haben ben ©3ol)l*

ftanb herbeigeführt, ©s gibt 3war Slrtrte in Ségitt, aber

jeber tut etwas für fie. Sßieoiel fatttt matt oollbringett mit
©inigfeit, ittbetn matt bie Heilten Kräfte, bie fid) einseht

nutjlos oerlieren würben, 311 einer gan3en Slraft 3ufamrnen*
binbet. Sie haben bie ©léoals gefehen. Dicfe finb aller*
bings bie hefte ffantilic bes Dorfes, aber es gibt oiele

(îantilieit hier, bie nicht oiel weniger finb. Hub nun, mein

Setr, bitte ich Sie, niemanben oon uns 31t fpredjett."

„Sfber warum, mein Fräulein, ftellen Sie alfo bas

Sicht unter ben Sdjeffel? Sic felbft haben bie ©ladjt bes

©cifpiels erfannt."

,,©s liegt mir oor allem baratt, bah bie Seilte oott

Ségitt bas bleiben, was fie finb. Sehen Sie, mein içjerr,

tutfere 3ioilifation, wie Sie es ttenttett, ift uns nicht oon

auhen gelotninen. Sie ift frei gewadjfen. Slnberswo, wenn
ein ©aiter fidj 3ioilifiert, will er eitt £>err fein, £jier bleibt

er ©aucr. SBenn man 3U oiel oott uns fprädje uttb uns

befttdjen würbe, wenn wir eine Kuriofität würben, fo würben

wir balb alle Safter ber oott Sfremben heimgefudjten Dörfer

aufnehmen: bie ©itelfeit, bie 3ralfd)heit, bie Faulheit unb

all bas."
„3a, mein içjerr", fagte bie ©lutter, „Sic haben gewih

greuube in ber ©egieruttg. Sudjen Sie 311 oerattlaffett, bah

bie ©ifenbafjnlinie, bie geplant ift, burd) St. Slubierge ober

Ôerbolaines geführt werbe. Sie möchten bort für ihr Sehen

gern eine Station haben, für uns aber ift es beffer, oon

einer foldjett eitt wenig entfernt 311 fein. Das würbe nur

am ©nbe SBirtfdjäften, ©afés, alle Slrtcn fd)Iedjtcr Sente

itttb fdjled)ter Sadjctt bringen."

„3d) latttt itt biefer Stngclegenbeit gar nidjts tun, meine

oerehrte $rau, aber id) intereffiere mid) oiel 31t feljr für
bas rei3enbc Ségin, um nicht 3U wünfdjcn, bah es bas bleibe

was es ift, ober fid) wenn ntöglid) oerbcfferc. ©ott möge

ihm oor allem biejenige erhalten, bie feine Seele ift."

„©teilt i3err, redjtten Sie mir nidjt mehr ©ladjt 3U,

als icf) befihe, uttb laffen Sie mir bas ©ergnügen 3U benfen,

bah id) nid)t umfonft breihig 3aljre gearbeitet habe, fo bah

id) es erreidjt habe, nidjt mehr nötig 311 fein."
„Sie freut fid) jefct, meine Dljerefe; aber fie hat 3hnen

nid)t alles gefagt; fie hat oiele Kämpfe burdjgelämpft. ©s

ift nidjt alles oott fclbft gegangen. 2!3cmger ausbauernbc

©Icnfdjcn als fie hätten lüttgft bie $linte inS Sora geworfen."
„©lutter, warum hätte id) bas getan? 3d) hoffte, bah

©ott meine fdjwadjcn Sfnftrengungen fegnett würbe; id) hoffte,
bah bas ©ute fiegett würbe; unb ich liebte meine Aufgabe
311 feljr, um fie im Stid) 3U laffen."

„3a, mein gräuleitt, Sie muhten ©rfolg haben. ©laube,
Soffnung unb ©annher3igleit haben ttod) immer bie 2Belt
erneut." .• 3 (©nbe.)
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Màth äekStouü) kèbc.

nicht mit der Beschreibung und Aufzählung all der Ver-
suche, die ich gemacht habe, um ihr Gewissen zu wecken,

ihnen den Unterschied zwischen Gut und Böse klar zu

machen, sie Gott erkennen zu lehren, ermüden. Ich er-

zählte ihnen aus der heiligen Schrift, was sie mit leb-

haftesten Interesse mit anhörten, oder Reiseabenteuer,
Taten des Heldenmutes und der Güte: ich sprach ihnen

von den Tieren und den Wundern der Natur. Meine
lieben Kleinen sahen, das; ich sie liebte und liebten mich

wieder. Sie kamen mit Vergnügen.

Ich hatte das Glück, nach einiger Zeit bei der Mehr-
zahl von ihnen Moral, Liebe zum Guten und Pflichtgefühl
durchbrechen zu sehen."

„Und durchkreuzten die Eltern niemals Ihre Pläne?"
„Manchmal, ganz am Anfang. Aber bald waren

sie selbst entzückt und überrascht, als sie bei ihren Mäd-
chen Unterordnung, Kinderzucht und den Wunsch, sich

nützlich zu machen, fanden, und ließen mich gewähren.
Nur hielten sie sie manchmal zurück, um die kleineren

Kinder zu hüten. Da hatte ich die Idee, die Säuglinge
zu mir kommen zu lassen,- ich brachte sie in einem an un-
seren Saal stoßenden Raum unter, und zwei oder drei
der Mädchen inuszte» sich abwechslungsweise mit ihnen

beschäftigen-

Wenn der Instinkt der Nachahmung den Menschen oft
zum Bösen verleitet, so zieht er ihn auch manchmal zum

Guten heran. Die jungen Mädchen verstanden es nach und

nach, in ihrem eigenen Heim die Ordnung und das einfache

Behagen einzuführen, das sie bei mir sahen. Sie bewun-
derten meinen kleinen Blumengarten. Ich gab ihnen Samen
und bald hatte jedes von ihnen sein Blumenbeet. Meine
Mädchen wurden groß und verheirateten sich. Ihre Männer
fanden in ihnen verständige, liebenswürdige und gute Ge-

fährtinnen, die den besten Einfluß auf sie ausübten. Sie
haben ihre Kinder im Respekt vor der Pflicht und in der

Liebe zu Gott erzogen. Sie haben ihnen frühzeitig den

Grundsatz eingepflanzt, der die Quelle aller Vervollkomm-

nung, allen Fortschrittes ist.- „Mache alles, was du mußt,
so gut als möglich." Ordnung, Sparsamkeit, Tätigkeit,
praktische Methoden der Landbebauung haben den Wohl-
stand herbeigeführt. Es gibt zwar Arme in Lögin, aber

jeder tut etwas für sie. Wieviel kann man vollbringen mit
Einigkeit, indem man die kleinen Kräfte, die sich einzeln

nutzlos verlieren würden, zu einer ganzen Kraft zusammen-

bindet. Sie haben die Mêvals gesehen. Diese sind aller-
dings die beste Familie des Dorfes, aber es gibt viele

Familien hier, die nicht viel weniger sind. Und nun, mein

Herr, bitte ich Sie, niemanden von uns zu sprechen."

„Aber warum, mein Fräulein, stellen Sie also das

Licht unter den Scheffel? Sie selbst haben die Macht des

Beispiels erkannt."

„Es liegt mir vor allem daran, daß die Leute von
Lögin das bleiben, was sie sind. Sehen Sie. mein Herr,
unsere Zivilisation, wie Sie es nennen, ist uns nicht von

außen gekommen. Sie ist frei gewachsen. Anderswo, wenn

ein Bauer sich zivilisiert, will er ein Herr sein. Hier bleibt

er Bauer. Wenn man zu viel von uns spräche und uns

besuchen würde, wenn wir eine Kuriosität würden, so würden

wir bald alle Laster der von Fremden heimgesuchten Dörfer

aufnehmen: die Eitelkeit, die Falschheit, die Faulheit und

all das."
„Ja, mein Herr", sagte die Mutter, „Sie haben gewiß

Freunde in der Regierung. Suchen Sie zu veranlassen, daß

die Eisenbahnlinie, die geplant ist, durch St. Aubierge oder

Herbolaines geführt werde. Sie möchten dort für ihr Leben

gern eine Station haben, für uns aber ist es besser, von
einer solchen ein wenig entfernt zu sein. Das würde nur

am Ende Wirtschaften, Cafes, alle Arten schlechter Leute

und schlechter Sachen bringen."

„Ich kann in dieser Angelegenheit gar nichts tun. meine

verehrte Frau, aber ich interessiere mich viel zu sehr für
das reizende Lögin, um nicht zu wünschen, daß es das bleibe

was es ist, oder sich wenn möglich verbessere. Gott möge

ihm vor allem diejenige erhalten, die seine Seele ist."

„Mein Herr, rechnen Sie mir nicht mehr Macht zu,

als ich besitze, und lassen Sie mir das Vergnügen zu denken,

daß ich nicht umsonst dreißig Iahre gearbeitet habe, so daß

ich es erreicht habe, nicht mehr nötig zu sein."

„Sie freut sich jetzt, meine Therese,- aber sie hat Ihnen
nicht alles gesagt: sie hat viele Kämpfe durchgekämpft. Es
ist nicht alles von selbst gegangen. Weniger ausdauernde

Menschen als pe hätten längst die Flinte ins Korn geworfen."
„Mutter, warum hätte ich das getan? Ich hoffte, daß

Gott meine schwachen Anstrengungen segnen würde: ich hoffte,
daß das Gute siegen würde: und ich liebte meine Aufgabe
zu sehr, um sie ini Stich zu lassen."

„Ja, mein Fräulein, Sie mußten Erfolg haben. Glaube,
Hoffnung und Barmherzigkeit haben noch immer die Welt
erneut." (Ende.)
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